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Vorwort des Übersetzers.

G u s ta v  Zielinski *), Verfasser des vorliegenden 
Gedichtes, wurde in Markowice (Inowroclawer Bezirk), 
am 1. Jän n er 1809 geboren. E r  absolvierte die Uni­
versität zu W arschau und wurde 1830 Soldat; war in 
Sibirien, lernte auch die kirgisischen Steppen kennen.

W elch’ überw ältigenden Reiz die Steppen, mit 
ih rer E igenart, auf das poetische Gemiith Zielinski’s 
ausübten, beweisen seine zwei trefflichen G edich te : 
„Die S teppen“ und „Der K irgise“, wo er in so frischen, 
unvergänglichen Farben , diese Steppen, ihre Bewohner 
und deren L ebensart schildert. Besonders ab er ist sein 
„Kirgise“ ein M eisterwerk, welches un ter Zielinski’s 
Landsleuten n icht nur allgemein bekannt ist, sondern 
auch immer m ehr L iebhaber gewinnt, die das hübsche 
Gedicht auf den wahren W erth  zu schätzen wissen und 
im Verfasser seihst, sowohl einen hochbegabten Schrift­
steller, wie auch einen verdienstvollen Patrio ten  ver­
ehren. **)

* V  S p ric h  : S je lin jsk i.

V e ry l. B a rto sz e w ic z  tsp ric h  B a rto sc h e w itsc h ) , G e sc h ic h te  d e r  p o ln . . 
L ite ra tu r .
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Zielihski h a t seinem „Kirgisen“, welchen er be­
scheiden „Eine E rzäh lung“ benannte, keine erläuternde 
Vorrede vorausgeschickt und nur wenige Erklärungen 
dem Texte beigeschlossen, die der Uibersetzer, um aus 
dem Rahm en in dem der D ichter sein Bild entwickeln 
wollte n icht herauszutreten — nur unm erklich erweitern 
konnte. Hingegen sei es ihm an dieser Stelle erlaubt, 
eine allgemeine Definition der Kirgisen und ihrer 
Steppe, einzuschalten.

Die Kirgisen, ein Volk türk, ta ta r. Stammes, be­
wohnen in den grossen Steppen M ittelasiens, vom Kasp. 
M eer und der unteren W olga, bis zum Altai-Gebirge 
und der S tad t Omsk in Sibirien, bis tief nach Turke- 
stan, ein weites Gebiet von 1.778.393 Q K ilom eter. E in 
Theil wohnt auf chinesichem oder ost-turkestanischem  
Gebiet; un ter russischer H errschaft stehen 2 1/* Milli­
onen. Die Kirgisen sind ein Nomadenvolk, bekennen 
sich zum Islam, sprechen einen türk , ta ta r. D ialekt und 
leben von der Viehzucht. Sie züchten grosse Heerden 
von Schafen, Rindern, Pferden und Kameelen. Nebstbei 
betreiben sie etwas Ackerbau. Sie theilen sich in die 
eigentlichen Kirgisen, die im Gebirge Thian-schan wohnen 
und K ara (schwarze) Kirgisen oder auch Berg-Kirgisen 
oder B uruten genannt werden. Die übrigen nennen sich 
„K asak“ (Chazak, Vagabund) und um sie von den Ko­
saken zu unterscheiden, nennt man sie Kirgis-Kasaken. 
Diese zerfallen in 4 „H orden“ : die „innere oder Buke- 
jew sche“, dann die „grosse“, „m ittlere“ und „kleine 
H orde“, D er U nterschied von Art, Sitte und C harak ter 
ist bei den einzelnen Horden gering und gestattet somit 

4 eine allgemeine B eschreibung:
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Die Kirgisen, von S ta tu r meist m ittelgross und 
kräftig, von C harak ter eher tiefsinnig als lebhaft, werden 
nicht als hübsch geschildert, was besonders im gelb­
lichen Teint, den schief liegenden Augen und der etwas 

! bre iten  Nase seinen Grund haben mag. Doch giebt es 
Schönheiten nach ihrer Art, die auch bei uns gefallen 
könnten. Die Kirgisen sind zumeist kriegerisch, oder 
wenigstens raublustig, aber im häuslichen V erkehr gast­
freundlich und gutherzig. Sie zeigen viel Anlage zur 
Musik und die kriegerischen Im provisatoren der eigent­
lichen Kirgisen stehen bei den übrigen K irgisenstäm ­
men in grösser B erühm theit.

Die innere E intheilung einer K irgisen-Horde ist 
folgende: E inige Ju rten  *) bilden einen A-ul (Dorf). 
10 — 12 Aule eine Gemeinde und 15—20 Gemeinden 

j  einen Kreis, der durch einen K reisrath  verw altet wird. 
Im R athe h a t der älteste Sultan den Vorsitz, 4 andere 
sind Beisitzer (Bijer). Die H äupter der Gemeinden 
werden aus den daselbst befindlichen Sultanen oder 
B ijer gewählt. Sie unterscheiden somit Adel und Volk, 
oder wie sie es nennen „weisse und schwarze K nochen“ . 
Die Nachkommen der alten Khane, welche Sultane 
heissen, bilden den weissen, alle anderen den schwarzen 
Knochen. Doch wird die Bezeichnung weissknochig 
auch denen gegeben, die sich durch persönliche L ei­
stungen Einfluss verschaffen.

Seit der russischen Organisation (1822) und dem 
Vorschiehen der Festungen, wurden die alten Ober-

J u r t e n  s in d  Z e lte , z ie r l ic h  a u s  F ilz  e r r ic h te t ,  o h n e  d e r  S p itz e  2 
M e te r h o ch  l in d  7— 9 M ete r D u rc h m e sse r . D ie T r a g s ta n g e n  w e rd e n  
g e k r e u z t  u n d  d a s  g a n z e  is t  le ic h t  ab - u n d  a u fz u sc h la g e n . D ie  
Z e lte  d e r  R e ic h e n  s in d  u m fa n g re ic h e r , d ie  d e r  S u lta n e  s in d  au sse n  
m it ro tl ie m  T u c h e , in n e n  m it  S eide  b e k le id e t .
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| Häupter (C hane,-Sultane, M anapane) ih rer Gewalt en t­
kleidet, diese musste mit den russischen M ilitärsbefehl - 

! habern getheilt werden, oder gieng gänzlich auf die- 
! selben über. Nur in der Rechtspflege sind die alten 

Volksgerichte und Bräuche aufrecht erhalten, auch 
gesammelt zu einem Rechtshuch zusammengestellt.

W elche Lebensfähigkeit die kirgisischen Stämme 
! besitzen beweist die Thatsache, dass sie ihre Stammes- 
i eigenthiim lichkeiten auf die Kosaken (in den Kolonien 

in den nördl. Steppen) übertragen. Die Kosaken tragen 
das Oberkleid meistens nach kirgisischen Schnitt, reiten 

j  nach A rt der Kirgisen und sprechen oft besser k irg i­
sisch als russisch.

E ingesprengt un ter die Kirgisen und mit ihnen 
wandernd leben T ataren  als W aarenhändler, Russen in 
den Festungen und die bereits erw ähnten Kosaken in 
den Grenzkolonien. Diese letzteren üben auf die K ir­
gisen keinen günstigen Einfluss aus. Zw ar haben durch 
ih r Beispiel die Ju rten  im W inter hölzernen H äusern 
Platz gem acht; jedoch nützen die Kosaken und Bauern 
in den russischen Dörfern an der Grenze, wie auch die 
Reichen un ter den Kirgisen, die traurige Lage der 
Steppenbew ohner w ährend des W inters, durch wuche­
rische Vorschüsse höchst eigennützig aus. *)

Das Land der Kirgisen ha t nur in den nördlichen 
Steppen den C harakter einer einförmigen ib e n e , denn 

i schon im W esten treten  Felsenhöhenzüge auf, die von 
Norden nach Süden streichen und Ausläufer des Urals 
sind, während im Süd-Osten das Altai- (Gold) Gebirge 
h ineinragt und bis in das Herz der Steppe seine Aus-

V e rg l. M eyers  Convv- L e x ik o n , Bd. 9 ., A usg . ,1876.
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läufer entsendet. (Krem eniberge bei Akmolinsk u. a.) 
Zwischen dem Kaspi-, A rai- und Baikaschsee breitet sich 
die tiefste Bodeneinsenkung der alten Weift aus, eine | 
von Siid-W esten nach Kord-Osten Jaulende, etwa 225 
Kilom. breite  Furche, die ehemals wahrscheinlich eine 
Verbindung des Aralsee m it dem E ism eer gebildet hat, 
Auch kommen da tiefe, trichterförm ige Schluchten vor, 
mit "meist sehr salzigem Boden. Lange Strecken W üsten- j 

| sands, der Schrecken der Karawanen, bre itet sich im 
j Süden aus. Die Gegensätze von Kälte und W ärme 
| tre ten  sehr scharf auf. D er W inter beginnt schon 
j E nde August und dauert bis April. Die Kälte erreicht 
I —37° C. D er F rüh ling  ist kurz, der Sommer trocken 

und glühend heiss. Die H itze erreicht im Schatten 
i -f-43° C. D er H erbst ist kurz und ) egnerisch. Schnee­

wirbelwinde und Burane treten  mit furch tbarer Heftig­
keit auf. Im Süd-Osten sind auch verheerende Ge­
w itter und E rdbeben  n icht selten

D er eigentliche W ald fehlt. Der Sacksaul (ana- 
i basis) zeigt sich hie und da gehölzartig auf den Sand- 
j flächen und d ient als Feuerung. Andere Steppenholzung 

besteht aus B irken. Im n. ö. Theile giebt es Nadel­
holz und an den Flussufern innerhalb der Höhenketten 
wächst Laubholz.

Die Thierw elt ist in den eigentlichen Steppen, j  

wegen der D ürre  spärlich  vertreten. Anzuführen w ä re : ' 
das M urm elthier, die Antilope. In den Schilfdickichten, 
von welchen die Seen im weiten Umfange eingefasst j 
sind, halten sich W ildschweine, zahlreiche Wölfe und 
Füchse auf. In den südlichen W üsten kommen Tiger vor.

Von den Vogelarten kennt man Adler und F a ­
sane und an den Seen : Gänse, Schwäne, Schnepfen etc.

*  *
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sonst noch Habichte, Lerchen u. d. g. Schwärme von 
Brem sen und anderen Insekten sind im Sommer eine 
grosse P lage von Menschen und Vieh. D er grössie 
Theil der natürlichen Gewässer wird von Binnenseen 
aufgenommen oder verdunstet und versickert innerhalb 
der Steppe.

W ird  der A ckerbau ausser den dazu geeigneten 
F lussrinnsalen betrieben, so geschieht dies un ter An­
lage von Bewässerungen. D er Bergwerksbau findet 
immer m ehr B eachtung. Die Bahnabzweigung von der 
sibirischen B ahn durch die kirgisischen Steppen nach 
T urkestan  dürfte beendet sein.

Dies ist das W ichtigste von den interessanten 
Daten, die der U ibersetzer als E rk lärung  zum vorlie­
genden Gedichte vorauszuschicken für nothwendig er­
achtete und nun noch über die Veranlassung zur 
Uibersetzung.

Schon lange war „der K irgise“ mein Lieblings­
gedicht. Als ich vor 4 Jah ren  erst den Schlusstheil 
dieses Gedichtes übersetzte und m ir mein Liebling in 
dem neuen Gewände gut gefiel und auch bei B ekann­
ten gerne gesehen war, wollte ich mich mit dem Bruch- 
theile des hübschen Gedichtes n icht zufrieden geben. 
Trotz aller Schwierigkeiten, die das getreue Uiber- 
setzen eines Gedichtes aus dem Polnischen bietet, 
wagte ich es, mich mit der grossen Aufgabe zu messen. 
Die Polnische Sprache lfimlich, wie die übrigen sla- 
vischen Sprachen, bedient sich selten der Artikel. In ­
folge dessen fällt auch ein inhaltsschw erer Vers ver­
hältnism ässig kurz aus. Da hingegen im Deutschen 
die H auptw örter ä usserst selten ohne Artikel gebraucht 
werden können, so lässt die genaue Uibersetzung den­
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selben Yers länger erscheinen. Dennoch versuchte ich 
es, bei möglichst genauer Ü bersetzung, nicht nur die 
jeweilige Silbenzahl, sondern auch die öfters abwech­
selnde Anordnung der Reime und selbst ih r Geschlecht 
präzis beizubehalten, bekäm pfte die Schwierigkeiten, die 
mir einem Frem den, die deutsche Sprache bietet, 
brachte die Ü berse tzung  des ganzen zuwege, in der 
Absicht, n icht nu r dem freundlichen deutschen Leser 
ein eigenartiges, farbenreiches, einen Theil des Orients 
treu  wiedergebendes Bild zu entrollen, sondern vor 
Allem andere Slaven, die oft der deutschen und nur 
selten der polnischen Sprache m ächtig sind, auf diesem 
W ege mit einem bei uns beliebten Gedichte bekannt 
zu m achen; vielm ehr aber irgend einem freundlichen 
L eser die Anregung zu geben, den ursprünglichen Text 
des vorliegenden Gedichtes, m it Zuhilfenahme dieser 
Übersetzung, einer anderen stamm verwandten Sprache 
anzueignen.

Und so sei dieses kleine Epos den übrigen Slaven 
gewidmet und nicht minder den polenfreundlichen 
Ungarn, auf deren E rd e  Zielinski’s freiheitsliebender 
„K irgise“, in dieser neuen Gestalt das L icht der W elt 
erblickte.

GÖDING (Hodonin).

Sigmund Ludomir.
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